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burrf) ben 3roeiblenradlb ben itopf fdwet unb bas Sers

leidt gemacht. —
©eter ©öHi fafe breit neben mir. Ohne baff id) mid)

nad) ihm umfab, raubte id, bah fid) fortroäbxenb ein bä=

mifdjes Dädeln irgenbroo auf feinem ©efidjte oerftedt b'felt.

Dad meinetraegen, bu! badte id) bei mir. Dir geb' id)

nus bem 2Beg, roenin ber Steinenbad aufraärts läuft!
31 uf be:m gteidjen gäben S'efdtufe mod)te inbes aud)

ber fRötli ausruhen. UIs ob er mein ©orbaben fennte,

raid) er feinen 2Ban! oon ber Steife; id)i mubte meinem

heftigen ÎBerberoillen für beute 3aum unb 3ügel anlegen.

Des folgenben Sages batte id- ofel 3U ftubierert. Der
Doftor Steiner oon ©roffroangen roar arn Sormittag am

Stöbrenbof oorbeigefabren; bod' hatte id)' umfonft barauf
gelauert, ihn oielleidft auf feiner ©üdfabrt nad Ulroinens

©efinben fragen 3U tonnen. Unb am bellen ©Serfeltag nad)

©littelbad binab3ugeben, fditdte fid) mir nicht, id) mubte
ben Ubenb abraarten.

3d traf es auf bem ©fingenböfli gar nidt nad SBunfd-
Ulroine batte fid nod' nidt oöliig erholt. 3n ber diadjt
fei fie fogar ftarf in Ungft geroefen roegen bem 5topfroelb,

beridtete fie. 3ebt gebe es jebod' beffer. So bie bringlidften
Ôausgefdâfte fönne fie fdion 3ur ©ot beroältigert.

Der Urgt batte ihr ftrengftens ©ube oerfdrieben. Uber
ber ©lingenböfler befab roenig ©erftanb. ©r habe eine ge»

funbe ©erfon angefteflt unb feine franfe, fdimpfte er jeigt

in ihrem Seifein, eine, bie nidt einmal bas falte SBaffer

uerbiene. So eine habe er bereits fdon im ioaus.

©îit ^odgeitcrn roarf er beute nidt um fid; id' be*

îam gang anbete, unoerguderte Uusbrüde 311 hören, ©in
Saron fei id oorberbanb nod nidt, ber anbete Deute nad
Selieben umfarren fönne, roenn id's aud oiefleidt bod)

genug im Dopf hätte. Unb er too lie mir bann bie ffted)»

nutig fdon fteflen.
Ufroine bat mid nadi feinem 2Beggeben in ihrer ru=

bigen unb überlegenen Urt, id möge feine ©ebe nur ja

nidt auf bie höbe üldfef nehmen; fie fentte ihn unb roerbe

fdon mit ihm fertig raerben. ©s fei nun einmal ungefdirft

gegangen, ba fönne man nidjts bafrir. Unb fie inerfe gang

gut, baft es mit ihr bereits auf ber befferen Seite fei.

©lüdliderroeife foilte fie fid bierin nidt getäufdt ha»

ben. 3bre fräftige 3ugenb hatte bie folgen bes Unfalles
fdneller überraunben, ais id felber 3U hoffen geroagt.

©idtsbeftoroemger fdfid id mid iefct allabenblid auf
Umroegen unb ohne SBiffen meiner ©Itern nad bem ©Iingen»

böfli hinab. Das fei nur meine ©flidt unb Sdalbigfeit,
rebete id mir oor. Uber id fetgte meine beinrliden, fnap»

pen Sefude faft gegen meinen eigenen SBilfen aud bann

nod) fort, als nidt bie geringfte Seforgnis mir roeiter bagu

©runb unb Unlafe bot.

Der ©lingeroUred 3ei.gte fid balb gugätrglider; in ber

Solge gab es bin unb roieber eine täppifde Semerfung,
roorüber Utroine jeroetfen oerftimmt unb oerlegen rourbe.

Sie tat jeben Sag frember unb einfilbiger. Unb eines

Ubettbs nahm fie mir furgerbanb bas Serfpreden ab, oon
nun an raeggubleiben. ©s raürbe ffd ihr fonft nidt mehr

fdiden im Saufe, raäbrenb bie Safe fie nod' für ein paar
SBoden bitter notraenbig habe, ©traas betreten gab id)

ihr mein 2Bort, rafd unb ohne Sebenfen, als etroas gang

Selbftperftänblides.

3d habe es bann aud rotrflid gehalten, Sreilid, 3U

äubern roar ba gleichwohl nidt mehr oiel; bas ©übe oom
ßieb giab bem Umfang redt: id hatte mlid raie ein Starr
in bas fflfäbd'en oerfeben.

Diefe Sade fonnte id mir jefet mit bem heften SBiHen

nidt mehr länger perbeb'Ien. Unb bas roar eigentlild gut.
Denn fobalb einem ber ©erftanb bie ©Jabrljcit heraus»

lagen barf, bat er ben Streit mit ber Dummheit gur Hälfte
geroonnen. 3d ging in mid, wie ein ridtig befdaffenet
Sauernmeitfd oon fünfunbgraangtg 3abren in fid geben

fann. SBenn ein ©rahen fommt, fo nimmt man einen tüd»
ttgen Sdritt brüber b'inroe.g, madher geht's auf ber fdönen
geraben ßebensftrafre roeiter. —

Der kernet hatte fid ingroifden im Deibental angemelbet.

Unb bias roar abermals gut: er rourbe für mid ber beftq

Doftor. So oor ber Sonne auf unb fdinben unb haubern,

bis man raie geräbert auf ben Daubfad fällt, bas bringt
maitden -über bas Stubieren hinaus unb ftetlt ihm ben

SBegroeifer roieber in ben Senf-el. UIs id' nad) groei fdroeren

SBoden erftmals roieber in ber grobbofftube fafe, fonnte

id) es breift roagen, mlir felber alles abguftreiten. Die 3u=

liane! So eine! 3d' fonnte an meine ÜReblidjifeit unb au

meinen guten ÜBiften 3U ihr roieber rojte an einen Dcrr»

gott glauben. Sielleidt hatte id) mid blofe einmal auf

bem SBege 3U ihr nad einem grabgeroadfenen Säumden
umgefehen. Durfte i'd bas nidt? ©i roobf, bas burfte id!

Un bt'efem Ubenb trug id) 3ufianens 3aroort mit nad
Öaufe'. 3d roerbe fdon fagen ntüffen: id trug es; bcnn

bas ©icrfroürbfge, baf; fie meinen Untrag enbtid angeitom»

men hatte, befdäfti'gte mid) auf bem Deimroeg nidt fo

fehr, als eine fdeinbar gang geringfügige SRittetlung, bie

fie mir nebenbei gemadt: toeil bie Sdweftetn fe%t über»

genug mit ihren Uusfteuern gtt tun hätten, roerbe morgen
eine ffltagb auf bem Orobbof eintreten, namens Ufroine

Sdinbler...
(7vort>etiuug folgt.)

3m 35otfeöton.

©011 Dbeobor Storm.
©inen ©rief foil id, fdreibett
SReinctn Sdgab in ber Sern';
Sie. bat mtd gebeten,

Sie b'ätt 's gar gtt gern.

Da lauf id 3um tvrämer,
Äauf Dint' unb ©apier
Unb fdtteib mir ein' Seber,
Unb fib nun babter.

UIs roir nod' ntitfammen
Uns luftig gemacht,

Da haben roir nimmer
Uns Sdreiben gebadt-

2Bas hilft mir nun Srber
Unb Dint' unb ©apier!
Du roeifgt, bie ©ebanfett

Sinb allgeit bei bir.
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durch den Zweidlenwald den Kopf schwer und das Herz

leicht gemacht. —
Peter Rölli sah breit neben mir. Ohne dah ich mich

nach ihm umsah, wuhte ich, daß sich fortwährend ein hä-
misches Lächeln irgendwo auf seinem Gesichte versteckt hielt.
Lach meinetwegen, du! dachte ich bei mir. Dir geh' ich

aus dem Weg, wenn der Steinenbach, aufwärts läuft!
Auf dem gleichen zähen Beschluß mochte indes auch

der Rölli ausruhen. Als ob er mein Vorhaben kennte,

wich er keinen Wank von der Stelle,- ich muhte meinem

heftigen Werbewillen für heute Zaum und Zügel anlegen.

Des folgenden Tages hatte ich viel zu studieren. Der
Doktor Steiner von Grohwangen war am Vormittag am

Stöhrenhof vorbeigefahren,- doch hatte ich umsonst darauf
gelauert, ihn vielleicht auf seiner Rückfahrt nach Alwinens
Befinden fragen zu können. Und am hellen Werkeltag nach

Mittelbach hinabzugehen, schickte sich mir nicht, ich muhte
den Abend abwarten.

Ich traf es auf dem Glinzenhöfli gar nicht nach Wunsch.

Alwine hatte sich noch nicht völlig erholt. In der Nacht
sei sie sogar stark in Angst gewesen wegen dem Kopfweh,
berichtete sie. Jetzt gehe es jedoch besser. So die dringlichsten

Hausgeschäfte könne sie schon zur Not bewältigen.

Der Arzt hatte ihr strengstens Ruhe verschrieben. Aber
der Elinzenhöfler besah wenig Verstand. Er habe eine ge-

sunde Person angestellt und keine kranke, schimpfte er jetzt

in ihrem Beisein, eine, die nicht einmal das kalte Wasser

verdiene. So eine habe er bereits schon im Haus.

Mit Hochzeitern warf er heute nicht um sich; ich be-

kam ganz andere, unverzuckerte Ausdrücke zu hören. Ein
Baron sei ich vorderhand noch nicht, der andere Leute nach

Belieben umkarren könne, wenn ich's auch vielleicht hoch

genug im Kopf hätte. Und er wolle mir dann die Rech-

nung schon stellen.

Alwine bat mich nach seinem Weggehen in ihrer ru-
higen und überlegenen Art, ich möge seine Rede nur ja
nicht auf die hohe Achsel nehmen; sie kenne ihn und werde

schon mit ihm fertig werden. Es sei nun einmal ungeschickt

gegangen, da könne man nichts dafür. Und sie merke ganz

gut, daß es init ihr bereits auf der besseren Seite sei.

Glücklicherweise sollte sie sich hierin nicht getäuscht ha-
ben. Ihre kräftige Jugend hatte die Folgen des Unfalles
schneller überwunden, als ich selber zu hoffen gewagt.

Nichtsdestoweniger schlich ich mich jetzt allabendlich auf
Umwegen und ohne Wissen meiner Eltern nach dem Glinzen-

höfli hinab. Das sei nur meine Pflicht und Schuldigkeit,
redete ich mir vor. Aber ich setzte meine heimlichen, knap-

pen Besuche fast gegen meinen eigenen Willen auch dann

noch fort, als nicht die geringste Besorgnis mir weiter dazu

Grund und Anlaß bot.

Der Elinzen-Urech zeigte sich bald zugänglicher; in der

Folge gab es hin und wieder eine täppische Bemerkung,
worüber Alwine jeweilen verstimmt und verlegen wurde.

Sie tat jeden Tag fremder und ejnWbiger. Und eines

Abends nahm sie mir kurzerhand das Versprechen ab, von
nun an wegzubleiben. Es würde sich ihr sonst nicht mehr
schicken im Hause, während die Base sie noch, für ein paar
Wochen bitter notwendig habe. Etwas betreten gab ich

ihr mein Wort, rasch und ohne Bedenken, als etwas ganz
Selbstverständliches.

Ich habe es dann auch wirklich gehalten. Freilich, zu
ändern war da gleichwohl nicht mehr viel; das Ende vom
Lied gab dem Anfang recht; ich hatte Mich wie ein Narr
in das Mädchen versehen.

Diese Sache konnte ich mir jetzt mit dem besten Willen
nicht mehr länger verhehlen. Und das war eigentlich gut.
Denn sobald einem der Verstand die Wahrheit heraus-
sagen darf, hat er den Streit mit der Dummheit zur Hälfte
gewonnen. Ich ging in mich, wie ein richtig beschaffener

Bauernmensch von fünfundzwanzig Jahren in sich gehen

kann. Wenn ein Graben kommt, so nimmt man einen tüch-

tigen Schritt drüber hinweg, nachher geht's auf der schönen

geraden Lebensstrahe weiter. —

Der Heuet hatte sich inzwischen im Heidental angemeldet.

Und das war abermals gut; er wurde für mich, der bestes

Doktor. So vor der Sonne auf und schinden und haudern,

bis man wie gerädert auf den Laubsack fällt, das bringt
manchen über das Studieren hinaus und stellt ihm den

Wegweiser wieder in den Senkel. Als ich nach zwei schweren

Wochen erstmals wieder in der Frohhofstube sah, konnte

ich es dreist wagen, Mir selber alles abzustreiten. Die Ju-
liane! So eine! Ich konnte an meine Redlichkeit und au

meinen guten Willen zu ihr wieder wie an einen Herr-

gott glauben. Vielleicht hatte ich, mich bloß einmal auf

dein Wege zu ihr nach einem grad gewachsenen Bäumchen

umgesehen. Durfte ich das nicht? Ei wohl, das durfte ich!

An diesem Abend trug ich Julianens Jawort mit nach

Hause. Ich werde schon sagen müssen; ich trug es; denn

das Merkwürdige, dah sie meinen Antrag endlich angenom-

men hatte, beschäftigte mich auf dein Heimweg nicht so

sehr, als eine scheinbar ganz geringfügige Mitteilung, die

sie mir nebenbei gemacht; weil die Schwestern jetzt über-

genug mit ihren Aussteuern zu tun hätten, werde morgen
eine Magd auf dem Frohhof eintreten, namens Alwine

Schindler...
(Fortsetzung folgt.)

Im Volkston.
Von Theodor Storm.

Einen Brief soll ich, schreiben

Meinem Schatz in der Fern';
Sie hat mich gebeten,

Sie hätt 's gar zu gern.

Da lauf ich zum Krämer,
Kauf Tint' und Papier
Und schneid mir ein' Feder.
Und sitz nun dahier.

Als wir noch, mitsammen
Uns lustig gemacht,

Da haben wir nimmer
Ans Schreiben gedacht.

Was hilft mir nun Feder
Und Tint' und Papier!
Du weiht, die Gedanken

Sind allzeit bei dir.
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